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464 DIE BERNER WOCHE

In der Winterscblacfct in (Rasuren gefangene russische Offiziere, darunter ein Oberste
leutnant und ein Oberst, bei Wilkowiscbki.

SBonne. Sie haben if)t Seim auf bem roeitert ©efilbe ber
benachbarten Drabrennbabn fRubieben, roo fie fid) aller
Slnnebmlicbleiten erfreuen, bie ein SRenfdj baben fattn, bem
nichts als bie Sreibeit feblt. Sier roirb mit bem gufeball
ein roabrer Setifd»bienft getrieben.

Gs fiel mir auf, bab bie Gefangenen täglich 300 ©ramm
23rot betommen, roäbrenb fich beïanntlidj ber getoöbnlicbe
Sterbliche in Deutfdjlanb mit 200—250 ©ramm aushungern
muh. 9Jian hört niemals Klagen über bie Speifen, blob
lönnett fich bie Sran3ofen mit bem fchmar^en 23rot nicht
redjt abfinben, unb ben IRuffen finb auch bie 300 ©ramm
3U rocnig. Gin befonberes Afpl rourbe ben SRobamme»

banern 3U SBünsborfbei 3offen be*

reitet. SBabrlidj, ber SRenfdjenraffen finD
roenige, bie biefem Kriege feine Kämpen
ftellteu! Damaslus taucht auf, Dunis,
23isïra, Delhi, bas bunfelfte Slfrila:
roogenbe Durbane, roeibe Saïïs, fliegenbe
meerblaue 3aden. Da3roifdjen oerfibltes,
pcd)fdjroar3es Kraushaar, aufblibenbe
3abne. «Hab illab «Hab! Seltfam
fluten bie fremben fRbütbnten aus ber SRo*

fcbee auf märtifdjem Sanb. Slidjt nur bie

Ortboboren unb Suben, auch bieSInbänger
bes Propheten haben ihre eigenen fPriefter.

SRebrmals hatte ich Gelegenheit, ber

23eerbigung eines feinblidjen Solbaien in
beutfcber Grbe beiroohnen 3U tonnen.
Stets gefchab es mit militärifdjen Gbren.
SBo bie ©ebeine ihrer ©egner ruhen, ba
roerben fie beigefefjt, auf bem SUbenfrieb*
bof, roie ihn jeber beutfche Ort fein ©igen
nennt. So erlag jüngft ein einfacher ruf-
fifcher Solbat feinen fdjroeren, im Kampf
erlittenen SBunben in einem SRürnbergcr
fia3arett. Gr rourbe nach bem fRitus feines
©laubens aufgebahrt. Slm britten Sage
Drommelroirbel. Deutfdje Sruppen. Sech*

ausgefucht grobe fRuffen trugen ben Sarg bes toten Kante*
raben, roäbrenb anbere ihm bas lebte ©eleit gaben. 23ei

ber Ginfegnung rouffte offenbar manner nicht roie ihm
gefchah, oergab, ben Sut ab3U3ieben. Ob fie überhaupt fcbon
in fo feierlicher SBeife einem Doten bie Gbre gaben? Unb
roäbrenb ber serriffene £eib in ©ebanfen an benfelben ©olt
3U bem roir alle beten, fo fprad) ber ©eiftliche, in bie ©ruhe
gefenft rourbe, flagte Die ffilocfe. „Gr hinterläßt SBeib unb
Kinb 3U Saufe, im fernen fRuhlanb," fpradj ber Pfarrer
roeiter, „nacbbem er Sd)mer3 unb £eib als Gbrift in Gr'
gebung getragen, triebe ihm, er ftarb in treuer Pflicht
erfüllung."

ÏÏIutter unb Kinb in ben Tagen bes Krieges.
SBas roeinft bu, SRutter? „O, frage nicht Kinb,
SBarum oon ben SBangen bie Dräne mir rinnt."

SBas Iaufdjeft bu, SRutter? „SRir ift fo bang;
3m Ohr bröbnt mir ber Drommel Klang.

Sie roecft beinen Sater; er träumet nicht mehr;
Gr richtet fich auf unb er greift 3um ©eroebr."

SBas beteft bu, SRutter? „Silf beten mein Sohn!
Slm Gimmel erbleichen bie Sterne fchon;

3m Often bämmert ber SRorgen berein.
Allmächtiger ©ott, erbarme bid) fein!"

SBas 3itterft bu, SRutter? „SRein Kinb, mein Kinb,
SBer roeib, roie balb roir oerlaffen finb!

Gin fReiter brachte ums SRorgenrot
Die Kunbe oon feinem Selbentob.

Gs roogen roie Dampf bie Stebel im Dal,
Unb blutrot ift ber Sonne Strahl."
Unb Dage oergingen in Slngft unb SRot;
3m Selbe mähte gefchäftig ber Dob.

Gin Slbenb ïam, unb es tarn eine Stadjt,
Unb mit ihr ber Selb aus ber fiegreidfen Schlacht.

Gr flopfte leis an bas .Kämmerlein
Unb ftanb umbämmert oom SRonbenfdjeht.

SBeit Rafften bie SBunben am blutigen Saupt;
Doch roar bie Stirn mit Sorbeer'n umlaubt.

Sluffdjrie bas SBeib unb umfchlang ihr Kinb;
Die ©eftalt 3errann, roie Siebel 3errinnt. 3ulius Sturm.

O fchöne fülle Sriebe,
O Hebi alti 3t)t,
SBie glp bifcb bu oergange,
SBie bifd» bu boch fo ropt!

Kei IPäg melj.
23i i br SBält oerirret,
SBeife nib too uus, roo p,
SBo dfönnt ächt no=n=es S3rüggli
3rücf i bs Vergangne fp?

3 fued)e=m=unb i fueche.
Drob roärbe b'Sluge fchroadj,
Gba niene b'Seimat finbe,
Unb niene bs eiget Dach-

SBo fp bie alte 3bte
SSolI Sunnefdjpn unb ©lüd?

3 ba br SBäg oerlore
Unb cha ne nie meh 3rüd. G. 3Büterich=2Ruralt'

464 OIL M0CNC

In cler VVinterschlscht in Masuren gefangene russisefte ottieiere, clsrunter ein Oberst-
leutnsnt und ein Oberst, bei VVilkouiischki.

Wonne. Sie haben ihr Heim ans dem weiten Gefilde der
benachbarten Trabrennbahn Ruhleben, wo sie sich aller
Annehmlichkeiten erfreuen, die ein Mensch haben kann, dem
nichts als die Freiheit fehlt. Hier wird mit dem Fußball
ein wahrer Fetischdienst getrieben.

Es fiel mir auf, daß die Gefangenen täglich 366 Gramm
Brot bekommen, während sich bekanntlich der gewöhnliche
Sterbliche in Deutschland mit 266—256 Gramm aushungern
muh. Man hört niemals Klagen über die Speisen, bloß
können sich die Franzosen mit dem schwarzen Brot nicht
recht abfinden, und den Russen sind auch die 366 Gramm
zu wenig. Ein besonderes Asyl wurde den Mohamme-

danern zu Wünsdorfbei Zossen be-

reitet. Wahrlich, der Menschenrassen sind

wenige, die diesem Kriege keine Kämpen
stellten! Damaskus taucht auf, Tunis,
Biskra, Delhi, das dunkelste Afrika:
wogende Turbane, weihe Ha'iks, fliegende
meerblaue Jacken. Dazwischen verfilztes,
pechschwarzes Kraushaar, aufblitzende
Zähne. Allah illah Allah! Seltsam
fluten die fremden Rhythmen aus der Mo-
schee auf märkischem Sand. Nicht nur die

Orthodoren und Juden, auch die Anhänger
des Propheten haben ihre eigenen Priester.

Mehrmals hatte ich Gelegenheit, der

Beerdigung eines feindlichen Soldaten in
deutscher Erde beiwohnen zu können.
Stets geschah es mit militärischen Ehren.
Wo die Gebeine ihrer Gegner ruhen, da
werden sie beigeseht, auf dem Heldenfried-
Hof, wie ihn jeder deutsche Ort sein Eigen
nennt. So erlag jüngst ein einfacher rus-
sischer Soldat seinen schweren, im Kampf
erlittenen Wunden in einem Nürnberger
Lazarett. Er wurde nach dem Ritus seines

Glaubens aufgebahrt. Am dritten Tage
Trommelwirbel. Deutsche Truppen. Sechs

ausgesucht grohe Russen trugen den Sarg des toten Käme-
raden, während andere ihm das letzte Geleit gaben. Bei
der Einsegnung wußte offenbar mancher nicht, wie ihm
geschah, vergas;, den Hut abzuziehen. Ob sie überhaupt schon

in so feierlicher Weise einem Toten die Ehre gaben? Und
während der zerrissene Leib in Gedanken an denselben Gott,
zu dem wir alle beten, so sprach der Geistliche, in die Grube
gesenkt wurde, klagte die Glocke. „Er hinterläßt Weib und
Kind zu Hause, im fernen Rußland," sprach der Pfarrer
weiter, „nachdem er Schmerz und Leid als Christ in Er-
gebung getragen. Friede ihm, er starb in treuer Pflicht-
erfüllung."

Mutter und Kind in den lagen des Krieges.
Was weinst du. Mutter? „O, frage nicht, Kind,
Warum von den Wangen die Träne mir rinnt."

Was lauschest du, Mutter? „Mir ist so bang;
Im Ohr dröhnt mir der Trommel Klang.

Sie weckt deinen Vater; er träumet nicht mehr;
Er richtet sich auf und er greift zum Gewehr."

Was betest du, Mutter? „Hilf beten mein Sohn!
Am Himmel erbleichen die Sterne schon;

Im Osten dämmert der Morgen herein.
Allmächtiger Gott, erbarme dich sein!" >f ^
Was zitterst du, Mutter? „Mein Kind, mein Kind,
Wer weiß, wie bald wir verlassen sind!

Ein Reiter brachte ums Morgenrot
Die Kunde von seinem Heldentod.

Es wogen wie Dampf die Nebel im Tal,
Und blutrot ist der Sonne Strahl."
Und Tage vergingen in Angst und Not;
Im Felde mähte geschäftig der Tod.

Ein Abend kam, und es kam eine Nacht,
Und mit ihr der Held aus der siegreichen Schlacht.

Er klopfte leis an das Kämmerlein
Und stand umdämmert vom Mondenschein.

Weit klafften die Wunden am blutigen Haupt;
Doch war die Stirn mit Lorbeer'n umlaubt.

Aufschrie das Weib und umschlang ihr Kind;
Die Gestalt zerrann, wie Nebel zerrinnt. Julius Sturm.

O schöne stille Friede,
O liebi alti Zyt,
Wie gly bisch du vergange,
Wie bisch du doch so wyt!

kei wag meh.
Bi i dr Wält verirret.
Weiß nid wo uus, wo y,
Wo chönnt ächt no-n-es Brüggli
Zrück i ds Vergangne sy?

I sueche-n-und i sueche.
Drob wärde d'Auge schwach,
Cha niene d'Heimat finde,
Und niene ds eiget Dach.

Wo sy die alte Zyte
Voll Sunneschyn und Glück?

I ha dr Wäg verlöre
Und cha ne nie meh zrück. E. Wüterich-Muralt.
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